
* I. Der Jüngling als Staatsbürger.

bleiben: wenn etwas Gewagtes soll unternommen werden und
kann nicht anders sein, so ist ein frischer Mut zur Sache der Meister,
und der muß dich durchreißen. Aber wenn du immer nur willst
und fängst nie an, oder du hast schon angefangen, und es reut dich
wieder und willst, wie man sagt, auf dem trockenen Lande er—
trinken, guter Freund, dann ist schlecht gewagt, ganz verloren.
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Es ist nicht alles Gold, was glänzt. Mancher,
der nicht an dieses Sprichwort denkt, wird betrogen. Aber eine
andere Erfahrung wird noch öfter vergessen: Manches glänzt
nicht und ist doch Gold, und wer das nicht glaubt und
nicht daran denkt, der ist noch schlimmer daran. In einem wohl—
bestellten Acker, in einem gut eingerichteten Gewerbe ist viel Gold
verborgen, und eine fleißige Hand weiß es zu finden, und ein ruhiges
Herz dazu und ein gutes Gewissen glänzt auch nicht und ist noch
mehr als Goldes wert. Oft ist gerade da am wenigsten Gold, wo
der Glanz und die Prahlerei am größten sind. Wer viel Lärm macht,
hat wenig Mut. Wer viel von seinen Talern redet, hat nicht viel.
Einer prahlte, er habe einen ganzen Scheffel Dukaten daheim.
Als er sie zeigen sollte, wollte er lange nicht daran. Endlich brachte
er ein kleines, rundes Schächtelein zum Vorschein, das man mit
der Hand decken konnte. Doch half er sich mit einer guten Aus—
rede. Das Dukatenmaß, sagte er, sei kleiner als das Fruchtmaß.

Nun kommen zwei Sprichwörter, und die sind beide wahr,
wenn sie schon einander widersprechen. Von zwei unbemittelten
Brüdern hatte der eine keine Lust und keinen Mut, etwas zu er—
werben, weil ihm das Geld nicht zu den Fenstern hereinregnete.
Er sagte immer: Wo nichts ist, kommt nichts hin. Und
so war es auch. Er blieb sein Leben lang der arme Bruder Wo—
nichts-ist, weil es ihm nie der Mühe wert war, mit einem
kleinen Ersparnis den Anfang zu machen, um nach und nach zu
einem größeren Vermögen zu kommen. So dachte der jüngere
Bruder nicht. Der pflegte zu sagen: Was nicht ist, das kann
werden. Er hielt das Wenige, was ihm von der Verlassen—
schaft der Eltern zuteil geworden war, zu Rat und vermehrte es
nach und nach durch eigenes Ersparnis, indem er fleißig arbeitete
und eingezogen lebte. Anfänglich ging es hart und langsam. Aber
sein Sprichwort: Was nicht ist, kann werden gab ihm
immer Mut und Hoffnung. Mit der Zeit ging es besser. Er wurde


